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ein vernunftiger Menſch wird leugnen, daß die Folgen
Nunſers erſten Unterrichts von einem weitlauftigen Um—

J Jſtvfange ſind, und ſich auf das ganze kunftige Leben erſtre—

ley Vorzuge vor ſolchen beſitzen, die das Ungluck hatten, der An—
weiſung eines ungeſchickten Lehrers anvertrauet zu werden.
War er hingegen ſchlecht, ſo werden wir auch wieder mancher—
ley Mangel an uns ſpuren, wovon derjenige frey iſt, der einen
klugen und geſchickten Lehrer zum erſten Anfuhrer hatte. Wir
wurden dieſe Wahrheit durch mehr, als ein Beyſpiel, erlautern
konnen, wenn es nothig ware, und der enge Raum unſers
Blattes verſtattete. Folglich wollen wir nur bey der unrichti—
gen Ausſprache verſchiedener Buchſtaben ſtehen bleiben, und et—
liche zufallige Gedanken davon entdecken.

Wir in unſern Gegenden wiſſen faſt durchgangig nicht,

was b und p,d und t ſey; wie ſich die Tone a, o von e,
u, y von i unterſcheiden; und konnen auch g, j und k mei—
ſtentheils nicht richtig ausſprechen. Allein woher kommt ſolt
ches? und was ſind die Folgen hiervon? Der Grund iſt nir—
gends anders, als in der erſten Anweiſung zur Ausſprache zu
ſuchen. Da wird uns nicht gewieſen, wie ſich die Schalle h
und p, d und t unterſcheiden, ſondern man ſagt uns, ein Buch—
ſtabe ſey ein weiches, oder hartes p und t, ohne daß man uns
zeigt, wie wir jenes durch eine gelindere, dieſes durch eine har—
tere Ausſprache bilden ſollen. Jn Anſehung der Doppellauter
verhalt ſichs ebenfalls ſo. Man ſpricht, dieſe Figuren ä, o heiſſen
gae, oe, und druckt ſie nachmals immer durch den Schall des
e aus; da man unſtreitig weit beſſer thun wurde, wenn man ih—
ren Unterſcheid gleich durch den Ton bemerkte, und gar nichts
von ae, oe ſagte. Dieſes wurde der beſte, der ſicherſte Weg
ſeyn, Kindern dieſe Figuren richtig ausſprechen zu lernen.
Nicht anders ſtehet es mit dem u und y, welche wir wie i aus—
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ſprechen. Und eben ſo groß iſt auch die Verwirrung des g, j,
und k, welche wir eben deswegen nicht richtig ausdrucken, weil
wir es in der Jugend nicht richtig gelernet haben.

Die Folgen hiervon muſſen nicht anders, als unangenehm
und ſchadlich ſeyn. Unangenehm ſind ſie, weil wir in Gefatt
ſtehen, verhohnet und ausgelacht zu werden, wenn wir mit ei—
nem Lauſitzer, Schleſier, Niederſachſen, oder andern ſprechen,
welche die Werkzeuge der Sprache ſo in ihrer Gewalt haben, daß
ſie jeglichen ſtummen und ſelbſtlautenden Buchſtaben richtig ge—
nug unterſcheiden konnen. Wir haben den Schaden hiervon,
daß wir nie richtig genug leſen, daß wir in der Rechtſchreibung

leicht fehlen, und dieſelbe endlich mit vieler Muhe erſt lernen,
wenn wir d mitt, p mit b, o mit a oder e u. ſ. f. unzahlige—
mal vermiſchet haben. Der hauptſachlichſte Schade zeiget ſich
aber bey Erlernung fremder Sprachen. 8vie oft ſprechen wir,
in der franzoſiſchen, z. B. das u falſch aus? Da wir dieſes
wie u leſen ſollten, ſo geben wir ihm immer den Ton eines i;
und dadurch geſchiehet es, daß wir uns entweder undeutlich
ausdrucken, oder manchmal Dinge ſagen, die uns nicht in die
Gedanken gekommen ſind. Aus dieſem wenigen wird ſattſam
erhellen, wie ſorgfaltig uns dieſe Kleinigkeiten, wie ſie mancher
nennen konnte, gelehret werden ſollten, und wie eifrig wir an
uns zu arbeiten haben, wenn wir ſolchen Unterſchied in der Ju—
gend nicht gelernet, um einen wichtigen Fehler an uns zu ver—
beſſern und abzuhelfen. Meine gegenwartige Abſicht erlaubet
mir nicht, dieſe Sache weiter auszufuhren, und durch mancher—
ley Beyſpiele zu erlautern; ſolches laßt ſich auch in einer gedruck—
ten Schrift nicht fuglich thun, weil das meiſte auf den mund—
lichen Unterricht eines guten und geſchickten Lehrers ankommt.
Macht dieſer die Tone ſelbſt vor, ſo richtet er in zwo Stunden
mehr aus, als wir in zween Bogen ſagen konnen. Genug,
dieſe wenigen Anmerkungen ſollen zu weiter nichts dienen, als
meine Landsleute in dieſem Stucke aufmerkſamer machen. Viel—

leicht
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leicht bewerkſtelliget ſie ſo viel, daß mancher Lehrer, oder Vater,
bey der kunftigen Unterweiſung ſeiner Kinder, darauf ſiehet.
Die Sache iſt nicht ſchwer, wenn ſie in der Jugend gecchiehet:
weit ſchwerer aber, wenn ſie in einem gewiſſen Alter erſt vorge—
nommen werden ſoll. Werden wir ſehen, daß keſer, die ohne
Vorurtheile ſind, unſere Gedanken geneigt aufnehmen, ſo geden—
ken wir, bey kunftigen Gelegenheiten, auch andere Anmerkungen
uber wichtigere Theile der Erziehung und Anweiſung mitzuthei—
len. Eine Beſchaftigung von dieſer Art wird man nie veracht—
lich anſehen durfen. Man kann nie zu viele Muhe und Arbeit
auf die Jugend verwenden.

Doch ich will zur Hauptſache ſelbſt kommen, warum ich
dieſes ſchreibe. Gegenwartige Zeilen ſollten eine Einladung
zur Feyer des ſogenannten Schulfeſtes ſeyn: allein die traurigen
Schickſale unſers bedrangten Vaterlandes verſtatten uns nicht,
ſolches auf die ſonſt gewohnliche Art zu begehen. Unſer Herz
iſt auf das empfindlichſte geruhrt, daß wir ſolches ſchreiben,
und gleich zum erſtenmal ſchreiben muſſen, da wir dieſem Feſte
beywohnen. Der Hochſte gebe nur nach ſeiner unausſprechli
chen Gnade, daß wir ſolches zum erſten, und zum letztenmal al—
ſo begehen, und daß wir, nach ſo vielen Klagliedern, bald wie—
der Jubeltone anheben konnen! Er nehmie unſer ganzes Sach—
ſen in ſeine beſondere Aufſicht, und laſſe hauptſachlich unſer ge—
liebtes Linnaberg ins kunftige nicht weniger, als wie bishero,
ſeiner vaterlichen Vorſorge empfohlen ſeyn, daß jeder Stand,
jeder Burger, jeder Einwohner bluhe und gedeihe, hingegen
aber vor allen Gefahren und Drangſalen ſicher ſeyn moge!
Dieſes ſind unſere ſtillen Wunſche, die wir fur das Beſte eines
Ortes thun, an welchem wir ehemals Wohlthaten genoſſen,
und an deſſen Schule uns Gott wieder zu arbeiten beruffen hat.
Der Geber alles Guten erhore dieſelben, ſo werden wir bey

dem allgemeinen Wohlſeyn nicht unglucklich ſeyn!
Annaberg, den 24. April 1761.
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